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An den Hauptvorstand der GEW 
An die Vorstände der Landesverbände der GEW und GEWler 

24. Oktober 2026 
Liebe Kollegin Maike Finn, 
Liebe Teams in den Vorständen der Landesverbände, 
vorab, 
heute, einige Tage nach dem 7. Oktober wende ich mich nicht zufällig an Euch. Vor drei Jahren begann eine 
neue Etappe der Judenfeindschaft weltweit und in Deutschland. Der Überfall der Hamas und ihrer Verbün-
deten auf Israel und das Nova–Festival mit dem Massenmord und sadistisch-sexistischen Verbrechen war 
eine Kampfansage an die jüdische Bevölkerung der ganzen Welt und an die Bevölkerung Israels. Und die 
AFD erklärt die Erinnerung an die Nazi-Zeit für verkehrt, als antideutsch und fordert eine 180 Grad Wende. 
Dagegen mit einer Verzehnfachung der Kräfte vorzugehen, müsste ureigenstes Anliegen der GEW sein.  
Und jetzt zu Max Traeger und die Geschichte der GEW. 
Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
mit diesem Brief wende mich an euch mit der Bitte nachzuhaken, warum keine wirkliche Veranstaltung zu 
Umbenennung der Max-Traeger-Stiftung stattfindet. Seit vielen Monaten frage ich immer wieder bei der 
Geschäftsführung der GEW (Bund) nach, was mit der mündlich angekündigten Veranstaltung zu diesem 
Thema los sei. Ja, es sei etwas geplant, aber es gäbe eben auch andere dringliche Dinge. 
Also teilte ich der aktuellen Geschäftsführerin mit, dass ich mich mit meinem Anliegen an die Vorsitzenden 
der GEW wenden werde. Daher dieser Brief (diese Mail). 
1. 
Es war ja eine sehr wichtige Sache, dass gegen den Willen des Hauptvorstandes auf dem Bundeskongress 
der GEW  2022 die Umbenennung der Max-Traeger-Stiftung beschlossen wurde. Nun, der Hauptverstand 
hat auch diese Beschlüsse akzeptiert und bis 2025 in einem dreijährigen Prozess dann schließlich die Umbe-
nennung auch juristisch durchgeführt. Dabei gab es auch einige Hindernisse mit der Stiftungs-Aufsicht zu 
überwinden, die -auch mit einem kleinen Beitrag von mir-  die damalige Geschäftsführerin der GEW zusam-
men mit einem Rechtsanwalt aushebeln konnte, so dass die Umbenennung endlich stattfinden konnte. 
 Seitdem gibt es wohl den vagen Plan eine Veranstaltung über die Umbenennung und über die Gründe für 
die Umbenennung durchzuführen und der Öffentlichkeit klar zu machen, warum 2022 der Bundeskongress 
der GEW gegen den Willen des Hauptvorstandes der GEW die Änderung des Namens beschlossen hatte. 
Wer die Debatte verfolgt hat, für den sei es nur zur Erinnerung noch mal gesagt, wer etwas kürzer dabei ist, 
für den noch mal in gedrängter Form: 
2. 
Max Traeger hatte 1933 geholfen den „vaterländischen“ Ständeverein der Lehrkräfte in Hamburg in den 
NSLB zu überführen. 
Nach 1945 hat er ein vom NSLB arisiertes Haus in den Besitz der GEW als Nachfolgeorganisation des 
NSLB rüber gezogen hat 
Das gesamte riesige Vermögen mit Immobilien des Nationalsozialistischen Lehrer Bundes wurde über 
den DGB Treuhandel an die GEW rübergeschoben, obwohl klar war, dass die riesigen Geld- und Vermö-



genswerte (Einkünfte bei 97% Lehrkräfte als Mitglieder der NSLB) selbstredend NS-Geld war, das mindes-
tens für die Familien der Ermordeten Pädagoginnen/Pädagogen und der vertriebenen Pädagoginnen und Pä-
dagogen hätte genutzt werden können und hätte genutzt werden müssen. 
Vor 1933 existierten keine gewerkschaftlichen Organisationen im pädagogischen Bereich, es gab lediglich 
Ständeorganisationen, die keinesfalls einen gewerkschaftlichen Anspruch hatten. Die GEW hatte keinerlei 
Anspruch auf die Gelder des NSLB. 
Es geht ja auch um die Frage, inwieweit Rechtsschutz der GEW nach 1945 geholfen hat, alte Nazis wie-
der in den Schuldienst zu bringen. 
3. 
 All das ist wie gesagt ja ausführlich dokumentiert, und es bleibt die Frage, warum der GEW Hauptverstand 
nicht in der Lage ist, in einer öffentlichen Veranstaltung über die Umbenennung der Max-Traeger-Stiftung 
all diese Fragen auf die Tagesordnung zu setzen, da sie ja nicht erledigt sind. 
Auf einer solchen Veranstaltung sollte über die einzelnen Punkte qualifiziert referiert und weitere Forschun-
gen festgeklopft werden, damit die GEW nach wie vor nicht als Nachfolger Organisation des NSLB da-
steht. Denn auch wenn es formal abgestritten wird, es ist eine Tatsache, dass die Vermögenswerte des 
NSLB für die GEW zur Verfügung gestellt wurden.  
Ich hoffe auf Unterstützung für das Anliegen und denke ich kann mich auf jeden Fall auf den das Vorsit-
zendteam der GEW Hessen verlassen (vielleicht irre ich mich), die auch damals die GEW Studis unterstütz 
haben, die den Prozess der Umbenennung mit in Gang gesetzt und mit begleitet hat. Auf der Homepage der 
jetzigen Stiftung https://www.gew.de/stiftungen-vereine/grete-henry-hermann-stiftung/ueber findet sich 
kein einziges Wort, warum der Name Max Traeger abgeschafft wurde. 
Mit kollegialen Grüßen 
Benjamin Ortmeyer 
 

Anlage 1 (Auszug) 
Überblick zur Geschichte des Kampfes 

 für die Umbenennung der Max-Traeger-Stiftung 
 

Ortmeyer, Benjamin: Die Lehrkräfte in der Nazi-Zeit,  
die GEW und der Streit um Max Traeger (1998–2022), Basel, 2023 

Der Beschluss des Gewerkschaftstages der GEW 2022 in Leipzig, nun die Max-Traeger-Stiftung umzubenennen, war 
ein Erfolg der jungen GEW-Mitglieder, der GEW-Studis, die schon vor Jahren in einem Offenen Brief die Umbenen-
nung gefordert haben. Der für die GEW-Studis – gefühlt seit Jahrzehnten – zuständige autoritäre Mensch im Haupt-
vorstand, ein Herr Keller, hat den GEW-Studis mit Rückendeckung der GEW-Spitze dann verboten, ihren Offenen 
Brief auf die GEW-Homepage zu stellen! Aber die GEW-Studis haben nicht lockergelassen. Die GEW-Studis haben 
eine eigene Homepage eröffnet, auf der alle relevanten Dokumente zu den Auseinandersetzungen dokumentiert sind: 
https://keinvorbild.wordpress.com/. Und es gab eine viel beachtetet Ausstellung gegen Max Traeger im DGB-Haus in 
Frankfurt mit Unterstützung des AStA der Goethe-Universität und der GEW Hessen, die ja dann mit den GEW-Studis 
auch den Antrag auf Umbenennung gestellt hat. Das alles waren Vorarbeiten.  
 

 

Nach 1945, vor 1998  
Der Krieg gegen Nazideutschland war gewonnen worden, der NSLB wie alle Nazi-Organisationen wurden aus gutem 
Grund verboten. Der NSLB hatte viel Geld und viele Immobilien. Das wollten die Gründer der GEW haben. 40 Mill. 

https://www.gew.de/stiftungen-vereine/grete-henry-hermann-stiftung/ueber


RM des NSLB sollten übernommen werden. Wie viel schließlich übernommen wurde und welche Immobilien ist un-
klar. Eine „Treuhändische Vermögensverwaltung des ehem. NS-Lehrerbundes“ wurde geschaffen, um das Vermögen 
des NSLB im Rahmen des DGB dann an die GEW zu überführen. Das war nicht immer ganz einfach. In Hamburg 
„organisiert“ Max Traeger das von ihm so genannte „Judengrundstück“ und andere Immobilien des NSLB in Ham-
burg für die GEW Hamburg. In der Zeitspanne von 1947/48 bis 1955 kann getrost von „Renazifizierung“ der Leh-
rerschaft (auch mit Hilfe der GEW) gesprochen werden: Entlassenen Lehrkräfte wurden mehrheitlich rehabilitiert. Es 
gab eine Mehrheitsmeinung in der GEW, dass diesen Lehrkräften vorher von den Alliierten Unrecht geschehen sei. 
Ansonsten wurde das Thema Nazi-Zeit weiträumig ausgespart. 1974 fordert Heinrich Rodenstein (Vorsitzender der 
GEW 1960-1968), die Haltung der Lehrkräfte in der NS-Zeit zu erforschen: „Es bleiben nur noch wenige Jahre Zeit“. 
Es geschah so gut wie nichts.  
 
1998–2001  
Es erschien […] der Offene Brief zum 60. Jahrestag des Novemberpogroms an den Hauptvorstand der GEW von Ben-
jamin Ortmeyer mit Unterstützung der Vorsitzenden der GEW Frankfurt/M. Er enthielt massive Kritik an der Ver-
drängung der Vorgeschichte der GEW in der Nazi-Zeit und der Nachkriegsgeschichte der GEW. Der Offene Brief 
wurde zwar nicht wie gefordert in der zentralen GEW-Zeitschrift „Erziehung und Wissenschaft“ abgedruckt, aber der 
damalige Hauptvorstand wirkte aufgeschlossen. Immerhin erschien 1999 als Reaktion ein Gespräch mit Dieter Wun-
der (Vorsitzender der GEW bis 1997) und Benjamin Ortmeyer in der Zeitschrift „Erziehung und Wissenschaft“ unter 
dem Titel „Auschwitz – Schädlich für das Nationalbewusstsein“. (E&W, 1/1999) Dieter Wunder erklärte: 

 „Ich habe während meiner langen Tätigkeiten in dieser Gewerkschaft in verschiedenen Funktionen den Eindruck gewon-
nen, dass die GEW die Frage ‚Welche Schuld haben Erziehungswissenschaftler, haben Lehrer in der Zeit von 
1933 bis 1945 auf sich geladen?‘ eigentlich nicht als ihre Angelegenheit ansieht.“ 

 Es gab immerhin ein oder zwei Veranstaltungen u.a. mit Erich Frister (der in den Jahrzehnten davor die GEW-Aus-
schlüsse der vom „Berufsverbot“ Betroffenen mit organisiert hatte), der nun erklärte: „Die GEW hat mit dem Natio-
nalsozialismus nichts zu tun.“ (Rede Erich Frister, 1. Oktober 1999, Manuskript GEW-Expertengespräch) So oder 
so, die Büchse der Pandora war geöffnet worden. 
 
2002–2007  
Zur Erinnerung: Nun kam es zu heftigen Auseinandersetzungen in der GEW Hamburg über die Arisierung der Rot-
henbaumchaussee 19 durch den NSLB. Wie erwähnt: Max Traeger hatte „organisiert“, dass die GEW Hamburg auch 
dieses Eigentum des NSLB erhält. Es kam zum Streit: War es Arisierung? Ganz offenkundig. Das wurde bestritten, 
das alles sei nicht zu beweisen. Wer muss was beweisen? Laut BVG liegt „in vollem Umfang“ die Beweispflicht, dass 
es angeblich keine Arisierung war, bei den Besitzern eines arisierten Eigentums. Sie müssen beweisen, dass die Über-
eignung von jüdischem Besitz wirklich eine Gefälligkeit etc. gewesen war und nicht ein „Schnäppchen“. Dagegen 
stützen sich die GEW-Verteidiger der RO-19-Übernahme in GEW-Eigentum sinngemäß auf die These: „Wir wissen 
nix genaues. Also war es keine Arisierung. Alles ist ok. Eigentlich habe der jüdische Besitzer den damaligen Käufer, 
den NSLB, übervorteilt“ usw. Hier der Originalton des damaligen Vorsitzenden der GEW Hamburg zur angeblich 
nichtexistierenden Zwangssituation für jüdische Leute in Hamburg 1935: Es habe nach Untersuchungen eine 

 „Zwangssituation im konkreten Fall, aus unserer Sicht jedenfalls, offensichtlich nicht vorgelegen.“ (NDR, 4. Mai 2007) 

 Die Antwort des damaligen Sprechers der Jüdischen Gemeinde Hamburg, Daniel Killy lautete: 
„Das war genau die Argumentation der Nazis: ‚Die Juden haben das doch aus ihrer Geldgier heraus freiwillig verkauft.‘ 
Wer heutzutage so argumentiert, ist entweder komplett naiv oder politisch kriminell.“ (NDR, 4. Mai 2007)  

Der GEW-Vorsitzende in Hamburg, Bullan, legte nach: Er würde sich dann von R0 19 trennen, ,,wenn wir es uns 
leisten können.“ (DIE ZEIT Nr. 49 / 2008) Darum ging es offensichtlich. Der Vorschlag, das Haus in ein Jüdisches 
Museum umzuwandeln, wird von der Mehrheit der Delegierten (57 zu 50) der GEW Hamburg 2007 abgelehnt.  
 
2008–2015  
Der Konflikt in Hamburg hatte bundeweites Aufsehen erregt. Die „Zeit“ und die „Taz“ berichteten. Der Konflikt 
schwellte und schwellt bis heute weiter, auch als die GEW Hamburg das Haus dann verkaufte. Es erschienen dann im 
Zusammenhang mit dem Kongress der Bildungsinternationale Übersetzungen der 2. Auflage des zweiten von Benja-
min Ortmeyer im Juni 2007 verfassten Offenen Briefes an den Hauptvorstand der GEW in 10 Sprachen (Englisch, 
Französisch, Hebräisch, Spanisch, Türkisch, Farsi, Italienisch, Griechisch, Chinesisch, Polnisch). Der entscheidende 
Kritikpunkt war: Es ist untragbar, dass die GEW sich als Erbe des Vermögens des NSLB ansieht. Der Hauptvor-
stand der GEW kann sich nicht weiter heraushalten und muss zu den skandalösen Vorgängen in Hamburg klar Stel-
lung nehmen, da die Glaubwürdigkeit der GEW als Ganzes auf dem Spiel steht. Es gab einen längeren Dokumenten-
anhang, u.a. mit dem ersten Offenen Brief von 1998. Und der GEW-Hauptvorstand? Lange, lange keine Reaktion. 



2013 kam es dann zum Verkauf des Hauses Ro 19 durch die GEW für 2.5 Millionen Euro (!!!) an die Organisation 
Chabad-Lubawitsch. Zudem gab es, warum auch immer, eine 400 000 Euro-Spende an die Jüdische Gemeinde Ham-
burg. Ablasszahlung? Alles erledigt? Eben nicht.  
2016–2019  
Nun nahm die Debatte noch einmal Fahrt auf. Die Organisation der Studierenden in der GEW (BASS) verfasste 
einen Offenen Brief nach der Veröffentlichung der Studie von Müller und Ortmeyer, „Die ideologische Ausrichtung 
der Lehrkräfte 1933-1944“. Es gab nun die Kritik, dass die GEW sich als legitime Nachfolgeorganisation des NSLB 
aufgeführt hatte und Renazifizierung mit ihrem Rechtsschutz unterstützt habe. Es wurde laut die Forderung nach 
einer Umbenennung der Max-Traeger-Stiftung gestellt. Im März 2017 hat es der Hauptvorstand mit über 90% der 
Anwesenden abgelehnt, dass die Organisation der Studierenden in der GEW (BASS) ihren Offenen Brief auf der 
Homepage der GEW veröffentlichen darf, die dann dagegen als „Zensur“ protestierte. Das GEW-Hauptquartier, das 
„GEW-Imperium“ sozusagen, schlug zurück und diffamierte die GEW-Studierenden auf das Übelste. Der GEW-
Hauptvorstand dachte noch, er habe doch was in der Hinterhand, um in der Auseinandersetzung zu siegen, eine Art 
„Geheimwaffe“ gegen die aufmüpfigen Studierenden. Ein ehemaliger leitender Oberschulrat (früher auch GEW-Vor-
sitzender Hamburgs) wird reaktiviert und beauftragt, eine Biographie Broschüren von 2007-20020 zu Max Traeger zu 
verfassen. Das Manuskript wird vom Hauptvorstand der GEW gebilligt. Das Buch „Max Traeger“ von Hans-Peter de 
Lorent erscheint 2017. Der bundesweite Gewerkschaftstag der GEW 2017 gibt de Lorent außerhalb der Tagesordnung 
in einer „Geschlossenen Veranstaltung“ die Möglichkeit sein Buch vorzustellen. Das Buch stieß sofort auf heftige 
Ablehnung. Warum? Es handelte sich um eine absurde Apologie mit nur noch peinlich zu nennenden Lobeshymnen 
auf Max Traeger, jenen Max Traeger, der 1933 Hamburger Lehrkräfte in den NSLB mit überführt hatte, der eben ein 
Nazi-Kollaborateur war. Zu den Absurditäten dieser Zeitspanne gehörte auch, dass die Spitze der Bundes-GEW wo-
chenlang mit dümmlichen Ausreden den Zugang zum Archiv der GEW für die Recherche zur Erwiderung verhinderte. 
Aber das konnte nicht lange durchgehalten werden. Der Sammelband ,,Max Traeger – kein Vorbild!“ (Herausgegeben 
von Micha Brumlik und Benjamin Ortmeyer) mit einer Reihe von Beiträgen erscheint 2017 mit einer ausführlichen 
Widerlegung der Legenden um Max Traeger und einer ausführlichen Schilderung der Vorgänge in der GEW und vor 
allem auch in der GEW Hamburg. Ein schon 2017 gebildeter Ausschuss sollte im Weiteren die Geschichte der GEW 
aufarbeiten. Auswahlverfahren der Mitglieder, Protokolle der Sitzungen, Termine etc. sind nicht öffentlich bekannt 
und werden als „intern“ deklariert. Es kommt zu Austritten aus Protest gegen die Intransparenz dieses einseitig zusam-
mengesetzten Ausschusses.  
 
2020 bis 2022 
2020 erschien dann zunächst die Publikation von Marcel Bois mit dem absurden Titel „Volksschullehrer zwischen 
Anpassung und Opposition“ zu Fragen der Lage in Hamburg 1933-1937. Dabei fehlten offensichtlich die Nazi-
Lehrkräfte. Es gibt nach diesem verqueren Titel angeblich nur Lehrkräfte, die sich halt anpassten oder gar im Wider-
stand waren. 2021 erschien dann das Buch von Jörn-Michael Goll „Die GEW und das NS-Erbe“. Beide Bücher wur-
den auf verschiedenen Veranstaltungen und in der zentralen Zeitschrift der GEW dramatisierend präsentiert. Der 
„große Wurf“ schien gelungen. Nachdem auf dem Gewerkschaftstag der GEW 2021 das Thema „Max Traeger“ nicht 
behandelt wurde, kam es 2022 auf die Tagesordnung: Entgegen dem Willen der Spitze der GEW hat die Mehrheit 
der Delegierten beschlossen, dass die Max-Traeger-Stiftung nicht neutral umbenannt werden soll. Die Stiftung 
solle – so der Beschluss auf Antrag der GEW Hessen mit Unterstützung der GEW-Studierenden (BASS) – nach einer 
Frau benannt werden, die sich im Kampf gegen die Nazis engagiert hatte. Die TAZ titelte daraufhin: „Gewerk-
schaftsvorsitzender entthront“, Max Traeger sei durch die Delegierten vom Sockel gestoßen worden. Auf diesem 
Gewerkschaftstag in Leipzig wurde bereits eine kleine Anzahl eines Manuskripts gegen die Bücher von Bois und Goll 
verteilt, um die es in dem hier vorgelegten Band gehen wird. 

* * * 
 Der ganze Vorgang sagt Einiges über die Spitze der GEW aus. Zunächst: Extremes Desinteresse an der Analyse der 
NS-Pädagogik und der NS-Lehrkräfte. Dann: Im Stil der 1950er und 1960er Jahre eine Verharmlosung und Relativie-
rung: Alles muss halt „aus der Zeit heraus“ (gemeint war der Alltag der Lehrkräfte, nicht Auschwitz, Treblinka 
usw.) verstanden werden. „So schlimm war es doch gar nicht“, ist dann die reaktionäre Konsequenz. Außerdem: Ei-
telkeit und Arroganz mischten sich mit einem autoritären Stil der administrativen Zensur und einer Diffamierung 
der Kritiker. Innergewerkschaftliche Demokratie ist an der Spitze der GEW nicht gewünscht. Die bundesweite Zeit-
schrift „Erziehung und Wissenschaft“ wurde in keiner Weise als Forum der Diskussion zur Verfügung gestellt, son-
dern war eine Art Propagandaorgan des GEW-Hauptvorstandes und seiner Positionen. Es ist gut, dass die GEW-
Spitze weder inhaltlich noch methodisch damit auf dem Gewerkschaftstag 2022 durchgekommen ist.  
  



 

Anlage 2 (Auszug) 
Zur eigenen Homepage der GEW-Studis  

„Max Traeger – kein Vorbild“ 
 

Nachdem den Hauptvorstand den GEW-Studis verboten hatte, ihre Kritik auf der GEW-eigenen Homepage 
zu veröffentlichen, entstand als eigene Homepage der GEW-Studis 

https://keinvorbild.wordpress.com/ 
 

Max Traeger – kein Vorbild! 
 

 
 
Geschafft: Kein Vorbild mehr! 
 
Die Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft (GEW) hat vor wenigen Stunden auf ihrem Gewerkschaftstag beschlossen: 
Max-Traeger-Stiftung wird umbenannt. Max Traeger ist kein Vorbild mehr.  

Am letzten Tag des #GEWTAG22 nochmal eine emotionale Debatte um die Umbenennung der Studienstiftung der GEW 
"Max-Träger-Stiftung". Ich habe gerne mit @MBorgendale für den erfolgreichen Antrag der Gew Hessen gestimmt, die Stif-
tung nach einer antifaschistischen Frau umzubenennen. pic.twitter.com/IFVesUQS1M 
 
Adrian Weiß (@AdrianWei6) June 24, 2022: Jan-Marten von unserer #gewhamburg Delegation redet auf 
dem #gewtag22. Seine Unterstützung des Antrages auf Umbenennung der GEW Stiftung findet großen An-
klang, der Antrag wird beschlossen. Der #gewimpel gratuliert. Alle Infos findet ihr un-
ter https://t.co/iyHb2JxAz8 pic.twitter.com/Uj0K4QFJnJ 

Presse berichtet zur Ausstellung 

Zur Frankfurter Ausstellung über die Debatte um Max Traeger und die Aufarbeitung der Geschichte der Ge-
werkschaft Erziehung und Wissenschaft sind folgende Presseberichte erschienen: Jüdische Allgemeine be-
richtet über: „Die zweite Schuld“ (26.11.2020) DIE ZEIT hat ein ausführliches Interview mit Benjamin Ort-
meyer veröffentlicht: „Max Traeger war ein Nazi-Kollaborateur“ (18.10.2020) 
Am 19. Oktober wurde die gemeinsam mit dem AStA der Uni Ffm initiierte Ausstellung über Max Traeger 
im Frankfurter DGB-Haus eröffnet. Sie kann vom 19. Oktober bis Mitte November in der Wilhelm-Leusch-
ner-Str. 69-77 und anschließend vom 23. November bis Ende Januar im Studierendenhaus auf dem Campus 
Bockenheim besucht werden. Neben den Ausstellungen vor Ort gibt es einen virtuellen Videorundgang so-
wie die Broschüre zur Ausstellung. Anlässlich der Eröffnung hat der AStA der Uni Ffm eine Pressemittei-
lung (16.10.2020) herausgegeben. In dieser werden Hintergrund und Inhalt der Ausstellung ausführlich er-
läutert. 
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Anlage 3 (Auszug) 
Ausstellung im DGB Haus Frankfurt am Main:  

 

 
 



 



 

 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 
 

 
 

 
Hier zum Herunterladen: 

https://asta-frankfurt.de/sites/default/files/2022-10/Ausstel-
lung%20Max%20Traeger%20NSLB.pdf 

https://asta-frankfurt.de/sites/default/files/2022-10/Ausstellung%20Max%20Traeger%20NSLB.pdf
https://asta-frankfurt.de/sites/default/files/2022-10/Ausstellung%20Max%20Traeger%20NSLB.pdf
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